
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 15=35 (1869)

Heft: 41

Artikel: Ueber die Beschäftigung stehender Heere im Frieden

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-94324

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 24.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-94324
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


60fwertftpe $Ufttär*3eüttttg*
Organ ber ft&toeijerifdjett Wxmtt.

$tx Sn)wt\y IHUitiirjeitfdirifi XXXV. ^flljrgonjj.

»afel. XV. Saf^ana. 1869. Mr. 41.
©rfctyeiitt In wöttycnttlttyen Stummern. ©er Stei« per ©emeftet ift ftanto kuttty kic ©ttywetj gt. 3. 50.

©tc Seftettungen werken ktreft an kie „Sd&ttieigtjailferifitie SBtrtaflSlmdjlJanlltitng in ©ofel" akteffftt, fcer Settag »irt
bet ken au«wättigen Slbonnentcn kuttty Stattynatyme etboben. 3m Sluslanke netymen alle Sudjtyanbtungcn Seftellungen an.

Setantwottllttyc Stckaltten: Dbctft SBlelanfc unk Hauptmann »on ©tgger.

3inljalt: Uebet kie Scfdjäftigung ftctyenket ^eere fm gricken. — Slnpctytcn über ken taftifdjen SBertty unferer tyeutigen getfc«

artidevte. — ©le S"ftcn ofccr Äartätfdjpatrone unk kie Sewaffnung ker Äa»attcrle. — Ärcisfctyreibcn ke« eibg. SRititärbepartement«.

— ©ie ©clcglrtcn bet fdjweijctifdjen Slrtitlcrfcoffijicre an ba« eibgtnöfpfttyc SRilitärbepartement in Setn. — ©itfutat an kie gclk«

fdjüfecnoctcinc. — ©a« engtifttye Stationalfttyiepcn in SBimblckon.

Htbtx bit tftfdjäfttpng |lrf)enti«: tyttxt im
£rxtbtu.

3n ©taaten, wel*e ibr Ärfegöwefen auf ein W*
tijftyfiem gegrünbet Mafien, ober beren Efnri*tung
bemfelben nabe fomuten, wirb ber au«gebttbete ©ot*.
bat in bie £>eimatb entlaffen, unb nur meljr im gafle»

ber SRotb, ober ju jeftweifen Uebungen, bamit er ba«

Erlernte ni*t »ergeffe, einberufen. 3n ©taaten,
t»el*e au* im grieben ba« £eer btcibenb beibebat*

ten, bnt febo* ber ©olbat, welcber 3abre tang un=

ter ben SBaffen bleibt, mebr Seit alg ju feiner SluS*

bilbung erforberlicb ift. E« ifi notbwenbig, bafür

©orge px tragen, baf er beftänbfg befcbaftfgt werbe,

benn SEruppen, welcbe ftcb bem SIRüffgang ergeben,

werben balb bemoralffirt. ©tatt bie Seit be« ©ol»

baten im grfeben bur* ewige« SBieberbotcn betann-

ter SDetafl« unb übertriebene Slnforberungen in SBejug

auf ®lef*formigfeit ber ÜRanöoer unb f*öne StbittfW-

rung in Slnfpru* ju nebmen, erfebiene e« »ortbetlbaft,

feine Slrbeit«fraft in nüfctic&er SBeife ju »erwertben.

2Me fRomer oerwenbeten ibre Segionen in grie=

beizeiten ju offentlf*en Slrbeiten, unb Hefen fie

fette Ärfeg«(trafen unb 2Ronumente bauen, »on wel=

eben man noeb in ben »erfebiebenen %\)tiltn Europa'«

©puren ftnbet, bie »on ber ©rofe unb 3J?a*t jene«

wettbeberrfebenben Sotfe« Seugnif geben.

SMefe Serwenbung be« Httxei im grieben Ijat

ft* niebt nacbtbeilfg erwiefen, benn wai Segetiu«

fagt, ift febr ricbtfg: „(Sin Ärleg«beer fteigt burcb

Slrbeit unb »erfinft bur* 3Rüfiggang".*)
3)o* fo oortbeilbaft nnb fegen«reicb für bie @taa=

ten bie Sefolgung be« »on ben SRömern aufgeftettten

Sorbitbe« au* gewefen Ware, fo bat baffelbe bo*
wenig 5Ra*abmung gefunben. Son ben SRomern

bi« auf ben Slnfang biefe« Saferbunbert« ftnb un« nur

*) „Exercitus labor proficit, ocio consccuscit"

jwei Seifpiele efner äbnlf*en Sef*äftigung oon

beeren im grieben befannt.

Äaffer grfebri* II. lief bur* fefne ©olbatett in
Srunbifium eine Surg bauen. Sraccio, ein berübm*

ter italienff*er Sonbottieri benüfcte fein Httx jur Siu«*

fütjjung eine« griebenöwerfe«, wet*e« barin beftanb,

bie ©ewäffer be« trafimäif*en ©ee'« tbeitweife in einen

Äanat abzuleiten, ber ben boppelten SRufjen batte, bie®e=

{ttbe oon Eortona gegen Ueberf*wemmung ju f*üfcen
unb bie gelber be« ©ebiete« »ott Perugia ju bewäffern.

SRapoleon I. war e« »orbebalten, na* tatiger Stk
bai Seifpiel ber fRomer wieber ita*juabmen. 3n
ber funen Stk ber SBaffcnrube tief er bur* fein
Heex jene grofartigen Sauten au«fübrcn, »on betten

man in granfrei*, 3talfen, Egi)pten, fcottanb unb

SDatmatfen ©puren ftnbet, obwobt einige ^Regierungen

biefelben abft*tlf* wieber »erfalten liefen, wobt um

tn bem Sotfe bie Erinnerung an ben grofen ÜRann,

ber fie gebemütbigt unb bie gürften in ©taub gc*

worfen, ju »erwif*en. Eitle« Seginnen, »iele berfelben

wiberftanben ber Seit unb geben ber §Ra*wett Äunbc,

baf fener mäcbtige|)errf*er ebenfo grof im grieben, at«

fur*tbar im Ärfege war. Son bett f*önen ©trafett,

roel*e in einer Sänge »on 80 ©tunben in ©atmatiett

bur* bie wilbeften ©egenben unb unter ben groften

natürti*en ^inberniffen erbaut wurben, ftnbet man

jwar faum mebr etne ©pur, bo* ber $afen »on

(Sberbourg, bie ©träfe über ben ©implon, ble Sc=

Wäfferung«fanäle Dberftalfen«, betten »fete ©egenben

ibre gruebtbarfeit »erbanfen, fowie no* »iele anbere

®*6pfungen, muffen Erinnerungen in bem ®ebacbt=

niffe ber Einwobner ^intertaffen, bie ni*t« ju »er=

Iöf*cn Vermag, fo lange geftttete Sölfer iene Sänber

bewobnen.
£>er $erjog »on SRoofgo gibt un« in feinen 3Rc=

moiren ein Silb »on ber Slrt ber Sef*äft(gung be«

franjöftf*en Httxti in ber Seit, al« baffelbe ble

gager an ber «Rorbfee bejog. Serfelbe fagt: ,/Dte
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Ueber die Seschöftigung stehender Heere im
Frieden.

In Staaten, welche ihr Kriegswesen auf ein

Milizsystem gegründet haben, ober deren Einrichtung
demselben nahe kommen, wird der ausgebildete Sol«
bat in die Heimath entlassen, und nur mehr im Falle
der Roth, oder zu zeitweise« Uebungen, damit er das

Erlernte nicht vergesse, einberufen. Jn Staaten,
welche auch im Frieden daö Heer bleibend beibehalten,

hat jedoch der Soldat, welcher Jahre lang unter

den Waffen bleibt, mehr Zeit als zu seiner

Ausbildung erforderlich ist. Es ist nothwendig, dafür

Sorge zu tragen, daß er beständig beschäftigt werde,

denn Truppen, welche sich dem Miißigang ergeben,

werden bald demoraliffrt. Statt die Zeit des

Soldaten im Frieden durch ewiges Wiederholen bekannter

Details und übertriebene Anforderungen in Bezug

auf Gleichförmigkett der Manöver und fchöne Adjustirung

in Anspruch zu nehmen, erschiene eö vortheilhaft,

seine Arbeitskraft in nützlicher Wcise zu verwerthen.

Die Römer verwendeten ihre Legionen in
Friedenszeiten zn öffentlichen Arbeiten, und ließen sie

jene Kriegsstraßen und Monumente bauen, von welchen

man noch in den verschiedenen Theilen Europa's

Spuren findet, die von der Größe und Macht jcncs

weltbeherrschenden Volkes Zeugniß geben.

Diese Verwendung des Heeres im Frieden hat

sich nicht nachtheilig erwiesen, denn waö Vegetius

sagt, ist fehr richtig: „Ein Kriegsheer steigt durch

Arbeit und versinkt durch Müßiggang".*)
Doch so vortheilhaft und segensreich für die Staaten

die Befolgung des von den Römern aufgestellten

Vorbildes auch gewesen wäre, so hat dasselbe doch

wenig Nachahmung gefunden. Von den Römern

bis auf den Anfang diefes Jahrhunderts sind uns nur

„lZxoreitiis labor prokoit, ooio «onsecmsLit.«

zwei Beispiele einer ähnlichen Beschäftigung von

Heeren im Frieden bekannt.

Kaiser Friedrich II. ließ dnrch seine Soldaten in
Brundisium eiue Burg bauen. Braccio, ein berühmter

italienischer Condottieri benützte sein Heer zur
Ausführung eines Friedenswerkes, welches darin bestand,

die Gewässer deS trastmätschen See's theilweise in einen

Kanal abzuleiten, der dcn doppelten Nutzen hatte, die

Gefilde von Cortona gegen Ueberschwemmung zu schützen

und die Felder des Gebietes von Perugia zu bewässern.

Napoleon I. war es vorbehalten, nach langer Zeit
das Beispicl der Römer wicder nachzuahmen. Jn
der kurzcn Zcit der Waffenruhe ließ er durch sein

Heer jene großartigen Bauten ausführen, von denen

man in Frankreich, Italien, Egypten, Holland und

Dalmatien Spuren findet, obwohl einige Regierungen

dieselben absichtlich wieder verfallen ließen, wohl um

in dem Volke die Erinnerung an dcn großen Mann,
dcr sie gedemüthigt und die Fürsten in Staub
geworfen, zu verwischen. Eitles Beginnen, viele derselben

widerstanden der Zeit und geben der Nachwelt Kundc,

daß jcncr mächtige Herrscher ebenso groß im Frieden, als

furchtbar im Kricge war. Von den schönen Straßen,

welche in eincr Länge von 80 Stunden in Dalmatien

durch die wildesten Gegenden und untcr dcn größten

natürlichen Hindernissen erbaut wurden, findet man

zwar kaum mehr eine Spur, doch dcr Hafen von

Cherbourg, die Straße über den Simplon, die

Bewässerungskanäle Oberitaliens, denen viele Gegenden

ihre Fruchtbarkeit verdanken, sowie noch viele andcre

Schöpfungen, müssen Erinnerungen in dem Gedächtnisse

der Einwohner hinterlassen, die nichts zu

verlöschen vermag, so lange gesittete Völker jene Länder

bewohnen.

Dcr Herzog von Rovigo gibt uns in seinen

Memoiren ein Bild von der Art der Beschäftigung deö

französischen Heeres in der Zeit, als dasselbe die

Lager an der Nordsee bezog. Derselbe sagt: „Die
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Regimenter, jwei Srttttfeetle SRefruten, »erliefen ibre
©arnifonen unb gtngen in Ue ©tanblagcr, wet*e
ftcb »cn Utvedjt bi« jur 3Rünbung bcr ©oinme er=

ftveeftcu.
SDie fo »cvtfjcilten Sritppen würben tta* Slvt ber

SRömcr beftfeäftigt unb bi«jfpllnirt. 3cbc ©tunbe
batte ibre Serwcntung, ber ©olbat ftellte fein ®e=

webr nur weg, unt bie Hade ju ergreifen, unb bie

Hadt, um ba« ©ewebr wieber jur fjanb ju nebmen.

Ungebeure Slrbeiten waren an ©trafen unb Srücfen

ju ma*en; ble Svuppen b«ben afle felbft au«gcfübrt.
©ie gruben ben Hafen »ott Soulogne, bauten einen

grofen $afenbamm, errichteten eine Srü<fe (Pont
de halage), erbauten eine @*leufe (eclusc de

chasse), enbli* öffneten fie ein Sccfett, um bie

©ebiffe ber Sran«portftotte aufjiinefeinen. ©te traten
no* mebr, ber gafett »on Simereur war gänjli*
ju febaffen; bcr Soben, wo er geöffnet werben foflte,
eifeob fi* 15 guf über bem bö*ften SQBafferftanb.

©ie legten £anb an« SBerf unb in wenfger at« efnem

3abr bätten fte efn Sccfen, wel*c« 200 @*iffe ber

glottille aufnebnten fonnte, au«get)oben unb mit
SWattcrwerf »erfteibet. E« bitte fein ecluse de

chasse, um c« ju reinigen, feinen Äanat, feinen

£iofcnbamut, um auflaufen ju fönnen.

Sn Slmbleteufe muftett bte Strbeitett, wcl*c unter

Äönig Subwig XIV. unüollfouimen entworfen wor=
ben waren, umgeänbert unb »oflenbet wevben. 3)a«

Sctt bc« gluffe« war fo ocrf*lammt, baf bie ®e=

wäffer ni*t mebr ablaufen fonnten unb mebrrce

taufenb Steve« Sanbe« »oller Ättltur bebeeft bätten.

3)tefe Ucberf*wcmnutng bntte nf*t aflein eine SIRenge

gamilien in« Elcnb geftürjt, fte tourbe no* ble

Duelle gefäbrli*cr SIRta«men, wct*e bie Einwobner
ber l*eua*barten Dörfer jir angen, afle 3<*re in ber

Seit ber £unb«toge bie ©egenb ju üerlaffen.

Sunä*ft gab man bem SBaffer ben Slbftuf, ben

e« »erloren featte, »otlenbete bie Slrbeiten, wet*e
früber nur im gröbftcu au«gefübrt worben waren,
uttb errichtete eine £afenf*leufe (ecluse de chasse).

2)cr in fein Seit jurücfgeleitetc gluf gab bte über=

f*wemmten ©fiter bcr Ättltur unb bem Sanb bie

©efunbbeit wlcbcr, wcl*e cr barau« »erbannt bitte.
SRa* biefem ging man jum Hafen »on Slmbleteufe

über. SIRan t)ob benfelben au«, baute einen $>afcn=

bamm unb »erfat) ibn mft einem Äanat. Stile« war
batb beenbfgt. 2)ic ©olbaten, wcl*e bfefe üevf*ic=
benen Stvbcftett a.u«fübrten, gingen mit Eifer an«

üßevf. ©ic wuvben bafür befonber« bejafelt unb bfe

Slrbeit war jwifefeen ifenen in angemeffener Sffieife

»ertfeettt. 3)ie Slrbeiten würben nur, wenn bie gtutfe

baju jwang, eingefieflt. Sann nafemett bfe ©olba=

ten ibre SBaffen unb begaben fi* ju ben SIRanöüern.

Ebenfo war c« in Soulogne; bie Sruppen gingen

»on ber Slrbeit ju ben militärifefeen Uebungen unb

»on bem Ererjferen jur Slrbeit. 2)a« ©ewefer unb
bte Hade tarnen ni*t au« ibrett fanben. .©o fafe

man wfe bur* Sauberei bfe SD?artne=Stabtl|fcment«
eine« grofen $afen« ft* erbeben."*)

SBa« unter ber SRegierung SRapoleon I. buv* ©ot*

baten=$änbc gef*affen, unb wel*e Slrbeiten au«ge*
fübrt würben, übevfiefgt feben Segriff uub bo* wav
bie Stit ber äBaffctirulje nur furj jugemeffen.

Sit« 1815 na* ber ©djladjt »on SBatevloo SRa=

polcon, üor Weldjcm alle gürften gejittert Ijattcn,
bcr ©tofmint) Englanb« »cvtvaucnb, ft* am Scllcro*
pfeott eittf*iffte unb bann nacb @t. Helena in b«vte

Haft gebra*t wurbe, wo ifem felbft bcr SIRfttag«tif*
fefer bef*ränft war, unb man »on ibm »erlangte,
baf er ft* felbft »erföftigeu folle, ba er fn«gcfeetin

no* grofe ©*ä|je beft($?, ba fonnte er mft ©tolj auf
bfe Slrbeiten, wcl*e er bur* feine Httxe batte aui'
fübren laffett, binweifen unb fagen: „Siefe« fmb bfe

@*ä&e, wel*e i* angelegt feabe."*)

Sit« bie englif*cn nifnifterictlen Stättcr »on ben

grofen @*äf}en fpra*en, welcfee SRapoleon befifcen

müfte uttb bie er ofene Sweifel »erborgen featte, bif=
tirte er :

„SJoüt ifer bte @*äfce Sftapclconö fennen? ©ie
ftnb allerbing« unermefli*, aber fte liegen offen ba.
E« finb folgenbe: Da« f*önc Sccfcn bc« gafett«
»on Sltitwcrpen unb »on Sliefingen, wet*e im
©tanbe ftnb, bie jafelref*ften glottett aufjunefetnen
unb fte »or beut Effe be« SIRcere« ju f*ü&cn; bfe

fefebraulffcfeen Slrbeiten »on 5)ünfir*en, $aüre, SRiJja,
ba« rtefenartige Seelen »on Efeerbottrg, bie @ee=Sln*

lagen »on Seneblg (bett SRfcfcnbamm »on SIRala*

moeco), bie f*önen ©trafen »on Slmfierbam na*
Sltitwcrpen, »on SlRatnj na* SDiefc, »on Sorbcaur
na* Safonne, bfe grofen -frcerfivafcn über ben ©im*
pton, ben SIRont Eenf«, ben SIRont ©encore, bie Eor=

nf*e, wct*e ble Sllpen fn »fer SRi*tungett eröffnen,
hierin aflein werbet ifer mefer al« a*tfettnbert 5Utit=

lionen treffen. SDiefe ©trafen, wcl*e an Äüfenfeeit,

©röfe unb Äunfibemüfeungen allen Slrbeiten ber
SRömer an bie ©efte geftetlt werben rönnen; bie

©trafen »on ben Sorenäen ju ben Sllpen, »on S«rma
na* ©pejjia, »on ©aoona na* Stemont, bte Srücfe
üon 3«na, Slufterlffe, bie »on ©e»rc«, »on Sour«,
üon SRouanne, üon Sfeon, »on Surin, über bfe 3f£rc,
bfeSurance, bte Srücfen »on Sorbcaur, [Rotten u. f.w.
3)er grofe Äanal, weldjer ben SRfeein mit ber SRfeone

bur* ben 2)oub«, unb babur* bte feoflänbff*en
SIReere mit bem mittellänbif*en »erbinbet; ber Äanat,
wel*er bie ©*elbe mit ber ©ontme, Slmfierbam mit
S«rt« Bereinigt; bcr Äanal, wel*cr bie SRance mit
ber Silinnitie »erbinbet; ber Äanat »ou Slrle«, ber

»on tyaoia, ber »om SRfeein, bie Sluetrotfnung ber

©ümpfc unb SDJeräfie üon Surgunb, »ott Sotentin,
»on SRo*efort, — ba« finb Senfmäler, wel*c bie

*) Due de Rovigo, Mem«ires II.

*) Um kie SRittet jum nottywcnkigcn 8ebcn«untertyalt ju l)c«

rdjaffen, mupte ker Äaifer fein ©ilbeigefdjiir »erlaufen, £iibfoit
SSowe, bet Äctfeimctpct, unb »on beut btitifdjcn SRInipctium
abgefenbetc §enfct bc« Äaifet« befdjränfte ben Xifdj bc« »Kai fet«

immet nietyt unb ttug eine« Sfagc« itym fett'p bie Scfdjtänfttngcu,

Weldje ct nottywenbig gefunben, »or. „SBer »erlangt etwa« »on

Stynen", fagte bcr Äaifer, „wenn ©ie mit Styrcn Sieferungen auf«

työten, fo wevben, wenn fdj junger tyaW, jene tapfern ©otbaten

im fiager pdj meinet fdjon ettmntcn id) werte miety an ttytcn

©tenabiettifety fefeen, unb bin »cipttyett, bap fte einen alten unb

ken erften ©olbaten ©uropa'« nittyt jurüdweifen werten."
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Regimcntcr, zwei Drittthetle Rekruten, verließen ihre
Garnisonen und gingcn in die Standlager, wclche
sich vcn Utrecht bis zur Mündung dcr Somme cr-
strccklcn.

Die so vcrthcilten Truppcn wurden nach Art der

Römer beschäftigt und disziplinirt. Jcdc Stunde
halte ihrc Vcrwcndung, der Soldat stellte scin

Gewchr nur weg, um die Hacke zu ergreifen, und die

Hackc, nm das Gcwchr wicdcr zur Hand zu nehmen.

Ungeheure Arbeiten waren an Straßen und Brücken

zu machen; die Truppen habcn alle selbst ausgeführt.
Sie gruben dcn Hafen von Boulogne, bauten einen

großcn Hafendamm, errichteten eine Brücke (?«nt
äs lruluge), erbauten cine Schleuse (eoluse às

ekusse), endlich öffneten sie ein Becken, um die

Scbiffc dcr Transportflotte aufzunchmcn. Sie thaten

noch mchr, dcr Hafcn von Vimcrrux war gänzlich

zu schaffen; dcr Bode», wo er geöffnet werdcn sollte,

c,hob sich 15 Fuß übcr dcm höchsten Wasserstand.

Sie lcgtcn Hand ans Werk und in weniger als einem

Jahr hatten sie cin Bccke», wclchcs 200 Schiffc der

Flottille aufnehmen konnte, ausgehoben und mit
Mauerwerk verkleidet. Es hatte sein eeluss àe

«Kasse, um cs zu rciuigen, scincn Kanal, seinen

Hafcndamm, um auslaufen zu könncn.

Zu Amblcteuse mußten die Arbcitcn, welche untcr

König Ludwig XIV. unvollkommen entworfen worden

waren, umgeändert und vollendet werden. Das
Bctt dcs Flusses war so verschlammt, daß die

Gewässer nicht mchr ablaufen konnten und mehrrce

tausend Acres Landes voller Kultur bedeckt hatten

Diese Ueberschwemmung hatte nicht allein eine Menge

Familicn ins Elend gestürzt, ste wurde noch tüe

Quelle gcfährlichcr Miasmcn, wclche die Einwohner
dcr benachbarten Dörfer zu angen, alle Jahre in der

Zeit der Hundstage die Gegend zu verlassen.

Zunächst gab man dem Wasscr den Abfluß, den

cs vcrlorcn hattc, vollendete dte Arbeiten, welche

frühcr nur im gröbsten ausgeführt worden waren,
uud errichtete eine Hafen schleust («eluse àe oliasse)

Der in sein Bett zurückgcleitetc Fluß gab die

überschwemmten Gütcr dcr Kultur nnd dem Land die

Gesundheit wicdcr, wclche cr daraus verbannt hatte.

Nach dicscm ging man zum Hafen von Amblctcuse

über. Man hob denselben aus, baute cincn Hafen
dämm nnd versah ihn mit einem Kanal. Alles war
bald beendigt. Die Soldaten, wclche diese verschiedenen

Arbcitcn ausführten, gingcn mit Eifcr ans

Werk. Sic wurdcn dafür bcsonders bezahlt und die

Arbeit war zwischen ihncn in angemcssencr Weise

vcrthcilt. Die Arbcitcn wurden nur, wenn die Fluth
dazu zwang, eingestellt. Dann nahmen die Soldatcn

ihre Waffen und begaben sich zu den Manövern.
Ebenso war cs in Bonlognc; dic Truppen gingen

von der Arbeit zu den militärischcn Uebungen und

von dem Exerzieren zur Arbeit. Das Gewehr und
die Hacke kamen nicht aus ihrcn Händen. .So sah

man wie durch Zauberei die Marinc-Etablisscments
eines großen Hafens sich erheben."*)

Was unter der Regierung Napolcon I. durch Sol¬

daten-Hände geschaffen, »ud welche Arbeiten ausge-
ührt wurdcn, übersteigt jcdcn Bcgriff uud doch war

die Zcit der Waffenruhe nur kurz zugemessen.

Als 18l5 nach der Schlacht von Waterloo
Napolcon, vor wclchcm alle Fürsten gezittert hattcn,
dcr Großmuth Englands vcrtraucnd, sich am Bellerophon

einschiffte und dann nach St. Helena in harte
Haft gebracht wurde, wo ihm sclbst dcr Mtttagstisch
sehr beschränkt war, und man von ihm verlangt?,
daß er sich selbst verköstigen solle, da er insgeheim
noch großc Schätze besitze, da konnte er mit Stolz auf
die Arbeiten, wclche er durch seine Heere hatte
ausführen lasse», hinweisen und sagen: „Dieses sind die

Schätze, welche ich angelegt habe."*)
Als die englischen ministeriellen Blätter von dcn

großen Schätzn, sprachen, wclche Napolcon besitzen

müßte und die er ohne Zweifel verborgen hatte, dik-
tirte er:

„Wollt ihr die Schätze Napclcons kcnncn? Sie
sind allerdings uncrmcszlich, aber sie licgcn offcn da.
Es sind folgende: Das schöne Bcckcn dcs Hafens
von Antwerpen und von Vlicßingen, welche im
Stande sind, die zahlreichsten Flotten aufzunehmen
und sie vor dcm Eise des Mecrcs zu schützcn; die

hydraulischen Arbeiten vo» Dünkirchcn, Havre, Nizza,
das riescnartige Becken von Chcrbonrg, die Sce-An-
lagen von Venedig (dcn Ricscndamm von Mala-
mocco), die schönen Straßen von Amsterdam »ach

Antwcrpcn, von Mainz nach Mctz, von Bordeaux
nach Bajonne, die großen Heerstraßen über den Simplon,

den Mont Cenis, den Mont Genövre, die

Corniche, wclche die Alpen in vier Richtungen eröffnen.
Hierin allein werdet ihr mehr als achthundert
Millionen treffen. Dicse Straßen, welche an Kühnheit,
Größe und Kunstbemühungen allen Arbeiten der

Römcr an die Scite gestellt werdcn können; die

Straßen von den Pyrenäen zu dcn Alpen, von Parma
nach Spczzia, von Savona nach Piémont, die Brücke

von Jena, Austerlitz, die von Sèvres, von Tours,
von Rouanne, von Lyon, von Turin, übcr die Jserc,
die Durance, dte Brücken von Bordeaux, Roucn u. s.w.
Der große Kanal, welcher dcn Rhein mit der Rhone
durch den Doubs, und dadurch die holländischen
Meere mit dem mittelländischen verbindet; der Kanal,
welcher die Scheide mit der Somme, Amsterdam mit
Paris vereinigt; der Kanal, welcher die Rance mit
der Vilinaine verbindet; der Kanal von Arles, der

von Pavia, dcr vom Rhein, die Austrocknung der

Sümpfe und Moräste von Burgund, vvn Cotentin,
von Rochefort, — das stnd Dcnkmälcr, wclchc die

*) vue às Rovigo, ÄleW«ires II.

*) Um die Mittcl zum nothwendigen Lebensunterhalt zu

beschaffen, mußte der Kaiser sein Silbergeschirr verkaufen. Hudson

Lowe, der Kcrkermcistcr, und von dcm britischen Ministerium
abgesendete Henker dcê Kaisers beschränkte den Tisch dcö Kaisers
immer mehr »nd trug eines Tages ihm sclbst die Beschränkung cu,

welche cr nothwcndig gcfundcn, vor. „Wer verlangt etwas von

Ihnen", sagte der Kaiser, „wenn Sie mit Ihren Lieferungen

aufhören, so werdcn, wenn ich Hunger habf, jene tapfern Soldaten
im Lager sich meiner schon erbarmen, ich wcrde mich an ihren

Grenadiertisch setzen, und bin versichert, daß sie einen alten und

den ersten Soldaten Europa's nicht zurückweisen werdcn."
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Serläumbung »erui*ten werben!!! — 3>ie ®ef*i*te
wirb fagen, baf alle« bief mit Hülfe ber H'anbe ber

©olbaten unter beftättbigen Äriegen obne irgenb ein

Slnlefeen unb felbft ju einer 3eit ausgeführt wurbe,

wo bfe öffcntlf*e ©*ttlb ft* tägli* »erminberte unb

wo man bfe Sluftagen um 50 SDtiflfoneu feerabgefefct

featte." *)
©*weben, wo ber ©enerat Sernabotte »on bem

Solfe jum SRa*folger be« Äönig« erwäfelt, unter

bem SRamen Äarl 3ofeann ben Sferon befifeg, war
ber efnjfge ©taat, wel*er ba« Seifpiel SRapoleon«

na*abmte unb fein ftebenbe« Httx im grieben eben»

fall« ju nüfeti*en Slrbeiten, jur Slnlegung »on Ra*

nälen, ©trafen, juin Sau »ott geftungen, jum Siu«*

troefnen att«gebcbnter ©ümpfe u. f. w. üerwenbete.

2)er grofe gotbif*e Äanal, wie bfe meiften ber übrf»

gen, »on benen ©*webcn gegenwärtig bur*jogen ift
unb auf benen bfe Serbinbungen »ermittelt werben;

ber Sau ber geftung Äarl«burg unb »iele« anbere

ift ba« SBerf be« f*webif*en ftefeenben Httxei.

Siu* SRapoleon ÜI. feat ba« Seifpiel feine« grofen
Dfeeitn« (wenigstens tfeeilwelfe) befolgt. 3" wenig

Sabren würbe Sllgerfen mit einem SRefc f*öner SIRi»

litärftrafen bttr*jogen. Ueber bfe getfen unb Sib»

grünbe be« früfeer unwegfatnen 3ltta«gcbirge« fübren

ftftt gute Äommunifationen, bfe niebt wenig baju

betgetragen baben, ben legten SBiberftanb ber ein=

geborenen ©tämme ju bre*en. 3n ben SBüften wer»

ben avtbeftf*e Srunnen gebofert unb SBafferlcitungen

angelegt, weldje bie Äuttur ermögli*en. SBafferlofe

©anbwüftcn »erwanbeln ft* tn ©arten, unb fragt

man, wer biefe Slenberungen bewirft babe, fo lautet

bfe Slntwort, bfe jwecfmäfige Sef*äftigung ber fran»

jöftfeben ©olbatett.
Sor Slflem muffen bie ©otbaten aflcrblng« eine

tü*tige m(lltär(f*e Silbung erfealten. 3ft biefe be»

enbet, batttt wirb cr bur* folebe Slrbeiten, bfe nur

jeitweife bur* SBaffenübungen ober bur* frtegerif*e

Erpebftionen uttterbro*en werben, nüfcli* befebäftigt.

SRiemanb wirb befeaupten wollen, baf bie fricgerif*e

Sü*tigfcft be« ©olbatett bur* folefee Slrbeiten leibe.

2)ie Slrmeen SRapoleon I. unb SRapoleon III. baben

ben Sewei« geliefert, baf fte iferen ©egnern niefet-

nur nitfet na*fiefeen, fonbern ifenen überlegen waren'

SBenn ber ©olbat feine SBevfjeuge jur ©eite legt

um bfe SBaffen wieber ju ergreffen, wfe glänjcnb

war ba niefet ibr Sluftreten, wie grof niefet bfe Energie,

mit ber fie tauge SIRärf*e unb grofe Slnftrengungen

ertrugen.
SBa« fragen wir, wai bätte in Europa wäferenb

fünfjfg griebenSjaferen geleiftet werben fönnen, wenn

man bte ©olbaten ber ftefeenben Httxt, ftatt ju Sßa»

raben unb unnüfcem Sßrunf in äbnti*er SBeife be»

f*äftigt bätte.

gür ben ©otbaten würbe ebenfatl« ber Sortfeeil

erwa*fen fein, baf man ifen beffer featte fealten fön»

nen, at« biefe« in ben meiften ©taaten ber gafl ift.
SDie ftebenben $eere, wef*e oft mitten im grieben

auf grofer ©tärfe erfealten werben, erf*öpfen bfe

gtnanjen be« ©taate«, obgtet* ber ©olbat nur fo

»iel Söfenung erfeält, baf er gerabe niefet »erfeungert,
unb bo* fann man ft* nf*t baju entfefelfefen, ifett

ju Slrbeiten ju »erwenben, bie bem ©taate jttm
SRufcett unb bem ©olbat jum Sortfeeil gerei*cn
würben. E.

*) Las Cases Memoiren VII. 226.

*inftcbten über ben taftifeben 2Bertf> unferer
heutigen gelbartillerte »on efnem preuf iftfeen

Dffijier. Serlin, 1869. Serlag »on 3. ©*tc»
ftnger, Äommanbantenftrafe 46.

JDfe »orliegenbe fleine @*rift, wel*e »on ei»

nem tü*tigen 3tttiflerfe=Dfftjier feerrüfert, bat jum
Swecf jum SRa*benfen über ben SBertfe ber te*ni=
ftfeen Serbefferungen in ber ©ef*üftfonfiruftfon ju
fübren unb bem taftifefeen ©eft*tSpunfte ju feinen

3)omination«re*ten bei Seurtbetlungen berfelben ju
»erfeelfen. SBir feaben e« fefer niefet mit einem blfn»
ben SRa*beter Slrfolar/« ju tfeun, fonbern efnem

Dfftjfer, ber bie Sorjüge be« gejogenen ®ef*üfce«
»oflfommen anerfenttt unb baffelbe bur*au« niefet

abf*affen Witt, fonbern geftüftt auf bie bi«ber ge*
fammetten Erfaferungen, ben SIRängeln, bie befonber«

in bem gelbjug be« 3abre« 1866 ju Sage getreten

ftnb, abjufeetfen fi* beftrebt.
SBa« ben 3nfealt anbetrifft, jerfätlt bie Srof*üre

in eine Einleitung unb 4 Äapftel. 3n bem erften

wirb bie SeiftungSfäfeigfeit ber gejogenen gelbgefcfeüjje

unter Sejugnafemc auf bie früfeern glatten SRofere

befeanbett. SBaS fefer über ba« @*üfcen ber 2>iftatt=

jen unb bie @*wierigfc(t beffelben im gelbe gefagt

wirb, ift üon unbeftreitbarer SRi*tigfeft. Slflerblng«

eignet ft* ba« mft Serfuffion«jünbung üerfefeene

@pvenggef*of unfever gejogenen SRofeve fefer wofet

baju, bur* Sßrobefebüffe bie Entfernungen ju cr»

mittein, febo* ift feierbet iu Stnf*tag ju bringen,

baf feäuftg au* ba« Erfennen be« Einf*lag«punfteS
feine ©djwierigfeiten feaben wirb. Sei grofen Ra*

nonaben Wirb e« f*roer fein, fefne eigene abgcfdjoffene

©ranate beim Äreptten unter ben anbern tm felben

Slugenblicf einf*tagenben ®ef*offcn wieber ju ftnben,

au* ©taub unb S«l»«bampf unb, fall« man ju
weft tarlrt, bie Siele felbft werben bie SÜRöglf*feft

ber Äorrcftur be« @*äfcungSfebler« beeinffuffen ;

minbeftenS wirb immerfein ba« Einf*fefen auf bfe

»erfebiebenen Siftanjen längere Seit fn Slnfpru*
nefemen, felbft wenn Jebe einf*lagcnbe ©ranate au*
Wirfti* frepfrte.

3)e« weitem wirb ber Einffuf einer mefer ober

wenfger rafanten gtugbafen bejügli* ber SBirfung
be« ®ef*üfcfeuer« bebanbelt uttb bfe Serbättniffe
berfelben bei »erf*lebenen ®ef*üfcgattungen ange»

füfert. SBenn aber fm gelbe bie Äorreftur be« fefe»

lerfeaften 3Mftanjf*äf3en« feine @*wierigfcit feat, fo

feätt fie bo* ber $err Serfaffer, niefet wie e« Slv=

fotafe getfean, für unmögli*. 3n ben gälten, wo

ba« gejogene ®ef*üfc ft* wenig wirffam erjefgt feat,

f*rcfbt ber Htxx Serfaffer ben gebier (unb wobl

niefet mit Unre*t) niefet bem gejogenen ®ef*üfc, fon»

bern ber Sebienung ju, übrigen« ift er ber SIReinung,

baf bfe SIrtiHerie niefet auf SMnge f*iefen fofl, bie

fte niefet mefer ftefet. 3Me geringe SBirfung be« ©ra»
I natfeuerS unb bfe Urfa*e baf im gelbjug in Söfe»
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Verläumduug veriiichtcn werden!!! — Die Geschichte

wird sagen, daß alles dieß mit Hülfe der Hände der

Soldaten nnter beständigen Kriegen ohne irgend ein

Anlehen und sclbst zu ciner Zeit ausgeführt wurde,

wo die öffentliche Schuld sich täglich verminderte und

wo man die Auflagen um 50 Millionen herabgesetzt

hatte." *)
Schweden, wo der General Bernadette von dem

Volke zum Nachfolger des Königs erwählt, unter

dem Namen Karl Johann den Thron bestieg, war
der einzige Staat, welcher das Beispiel Napoleons

nachahmte und sein stehendes Heer im Frieden ebenfalls

zu nützlichen Arbeite», zur Anlegung von

Kanälen, Straßen, zum Bau von Festungen, zum
Austrocknen ausgedehnter Sümpfe u. f. w. verwendete.

Der große gothische Kanal, wie die meisten der übrigen,

von denen Schwcdcn gcgcnwärtig durchzogen ist

und auf denen die Verbindungen vermittelt werden;

der Bau der Festung Karlsburg und vieles andere

ist daö Werk des schwedischen stehenden HeereS.

Auch Napoleon III. hat das Beispiel seines großen

Oheims (wenigstens theilweise) befolgt. Jn wenig

Jahren wnrde Algerien mit eincm Netz schöner

Militärstraßen durchzogen. Ueber die Fclsen und

Abgründe dcS früher unwegsamen Atlasgcbirges führen

jetzt gnte Kommunikationen, die nicht wcnig dazu

beigetragen haben, den lctztcn Widerstand der

eingeborenen Stämme zu brechen. Jn dcn Wüsten werden

arthesifche Brunnen gebohrt und Wasserleitungen

angelegt, welche die Kultur ermöglichen. Wasserlose

Sandwüstcn verwandeln sich in Gärten, und frägt

man, wcr dicse Aenderungen bewirkt habe, so lautet

die Antwort, die zweckmäßige Beschäftigung der

französischen Soldaten.
Vor Allem müssen die Soldaten allerdings eine

tüchtige militärische Bildung erhalten. Ist diese

beendet, dann wird cr durch solche Arbcitcn, die nur

zeitweise durch Waffenübungen oder durch kriegerische

Expeditionen unterbrochen werden, nützlich beschäftigt.

Niemand wird behaupten wollen, daß die kriegerische

Tüchtigkeit des Soldaten durch solche Arbeiten leide

Die Armeen Napoleon I. und Napoleon III. habcn

den Beweis geliefert, daß sie ihren Gegnern nicht

nur nicht nachstehen, sondern ihncn überlegen waren'

Wenn der Soldat seine Werkzeuge zur Seite legt

um die Waffen wieder zu ergreifen, wie glänzend

war da nicht ihr Auftreten, wie groß nicht die Energie,

mit der sie lange Märsche und große Anstrengungen

ertrugen.
Was fragen wir, was hätte in Europa während

fünfzig Friedensjahren geleistet werden können, wenn

man die Soldaten der stehenden Heere, statt zu Pa

raden und unnützem Prunk in ähnlicher Weise

beschäftigt hätte.

Für den Soldaten würde ebenfalls der Vortheil

erwachsen sein, daß man ihn besser hätte haltcn können,

als dicses in den meisten Staaten der Fall ist.

Die stehenden Heere, welche oft mitten im Frieden

auf großer Stärke erhalten werden, erschöpfen die

Finanzen des Staates, obgleich der Soldat nur so

viel Löhnung erhält, daß er gerade nicht verhungert,
und doch kann man sich nicht dazu entschließen, ihn
zu Arbeiten zu verwenden, dic dcm Staate zum
Nutzen und dem Soldat zum Vortheil gereichen
würden. Z5.

*) I.NS Osse» Usmoiren VII. 223.

Ansichten über den taktische« Werth unserer
heutige« Feldartillerie von einem preußischen

Ofsizier. Berlin, 1869. Verlag von I.
Schlesinger, Kommandantenstraße 46.

Die vorliegende kleine Schrift, wclche von
einem tüchtigen Artillerie-Offizier herrührt, hat zum
Zweck zum Nachdenken über den Werth der technischen

Verbesserungen in der Geschützkonstruktion zu

führen und dem taktischen Gesichtspunkte zu seinen

Dominationsrechten bei Beurtheilungen derselben zu
verhelfen. Wir haben es hier nicht mit einem blinden

Nachbeter Arkolay's zu thun, sondern einem

Ofsizier, der dic Vorzüge des gezogenen Geschützes

vollkommen anerkennt und dasselbe durchaus nicht

abschaffen will, sondern gestützt auf die bishcr gc-
ammclten Erfahrungen, den Mängeln, die besonders

n dem Fcldzug des Jahres 1866 zu Tage getreten

lnd, abzuhelfen stch bestrebt.

Was den Inhalt anbetrifft, zerfällt die Broschüre

n etne Einleitung und 4 Kapitcl. Jn dcm crstcn

wird die Lcistungsfähigkcit der gczogcncn Feldgeschütze

unter Bezugnahme auf die frühern glattcn Rohre

behandelt. Was hier über das Schätzen der Distanzen

und die Schwierigkeit desselben im Felde gesagt

wird, ist von unbestreitbarer Richtigkeit. Allerdings
eignet sich das mit Perkusstonszündung versehene

Sprenggeschoß unserer gezogenen Rohre sehr wohl

dazu, durch Probeschüsse die Entfernungen zu

ermitteln, jedoch ist hierbei in Anschlag zu bringen,
daß häufig auch das Erkennen deö Einschlagspunktes

seine Schwierigkeiten haben wird. Bei großen Ka-
nonadcn wird eö schwer sein, seine eigcne abgeschossene

Granate bcim Krepiren unter den andern im selben

Augenblick einschlagenden Gcschosscn wicder zu finden,

auch Staub und Pulverdampf und, falls man zu

weit taxirt, die Ziele felbst werden die Möglichkeit

dcr Korrektur des Schätzungsfehlers becinflusscn;

mindestens wird immerhin daS Einschießcn auf die

verschiedenen Distanzen längere Zcit in Anspruch

nehmen, selbst wenn jede einschlagende Granate auch

wirklich krepirte.
DeS weitern wird der Einfluß einer mehr oder

weniger rasanten Flugbahn bezüglich der Wirkung
des Geschützfeuers bchandclt und die Verhältnisse

derselben bet verschiedenen Geschützgattungcn

angeführt. Wenn aber im Felde die Korrektur des

fehlerhaften Distanzschätzens seine Schwierigkeit hat, fo

hält sie doch der Herr Verfasser, nicht wie es Ar-
kolay gethan, für unmöglich. In den Fällen, wo

das gezogene Geschütz sich wenig wirksam erzeigt hat,

schreibt der Hcrr Vcrfasscr den Fehler (und wohl

nicht mit Unrecht) nicht dem gezogenen Geschütz,

sondcrn der Bedienung zu, übrigens ist er der Meinung,

daß die Artillerie nicht auf Dinge schießen soll, die

sie nicht mehr sieht. Die geringe Wirkung des

Granatfeuers und die Ursache daß im Feldzug in Böh-
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